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4-  'V'I 


Kurz  nach  dem  Erscheinen  meiner  Arbeit  über  lothringische  Mundarten  machte 
ich  die  Bekanntschaft  eines  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Metz  ansâssigen  Wallonen  aus 
Malmedy,  der  nach  der  Versicherung  seiner  Landsleute  aus  der  preussischen  Wallonie 
ihre  gemeinsame  Muttersprache  mit  allen  Feinheiten  beherrscht.  Ein  Idiom  kennen  zu 
lernen,  das  den  âussersten  Auslâufer  des  Romanischen  im  Nordosten  Europas  bildet,  die 
Spraehe  eines  Landes,  dessen  Stellung  so  viele  Àbnlichkeit  mit  jener  der  engeren  loth- 
ringischen  Heimat  bat,  schien  dem  Verfasser  zu  verlockend,  um  die  Gelegenheit,  eine 
solche  Quelle  zu  benutzen,  nicht  eifrig  zu  ergreifen.  So  ging  icb  denn  daran,  an  der 
Hand  oben  erwahnter  Arbeit  über  die  Mundarten  des  franzôsisch  sprecbenden  Lotbringens 
die  wicbtigsten  sprachlichen  Erscheinungen,  die  von  dem  Wallonen  zu  ermitteln  waren, 
zusammenzustellen  und  auch  ein  Glossar* *)  zu  entwerfen  — und  nach  zweijâhrigem  Stu- 
dium  der  Mundart  von  Malmedy  gaben  die  letzten  Herbstferien  Gelegenheit,  an  Ort  und 
Stelle  Erhebungen  zu  pflegen,  den  gesammelten  Stoff  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unter- 
ziehen  und  die  in  Metz  entstandenen  Vorarbeiten  zu  erganzen.  Anfangs  sollte  bloss  das 
in  Malmedy  und  in  der  preussischen  Wallonie  gesprochene  Idiom  Berücksichtigung  finden  ; 
um  meinen  Ausführungen  aber  grôssere  Veranschaulichung  zu  gewàhren,  entschloss  ich 
mich,  das  Wallonische  in  den  wenigen  Ortscbaften  im  Norden  des  Grossherzogtums 
Luxemburg,  sodann  auf  belgischem  Gebiete  langs  der  preussischen  Grenze  zum  Vergleiche 
mit  heranzuziehen.  Zu  diesem  Bebufe  begann  icb  meine  Wanderung  im  Norden  der  luxem- 
burgischen  Ardennen  und  untersucbte  zuerst  die  in  Doncols  (Dôku)  gesprochene  Mund- 
art. Ein  sonderbares  Vôlkcben  sind  die  Einwohner  dieses  Dorfes.  Ausser  dem  Wallonischen 
und  dem  Schriftfranzôsischen  sprechen  sie  ihr  luxemburgiscbes  Platt  neben  Hochdeutsch, 
also  im  Grande  genommen  vier  Sprachen,  eine  Eigentümlichkeit,  wie  man  sie  in  hiesigen 
Gegenden  wobl  selten  antrifît.  Bloss  die  Familien  von  etwa  acht  Zollbeamten  bedienen  sich  aus- 
schliesslich  der  deutschen  Spraehe.  In  der  Schule  wird  deutsch  und  franzôsisch  gelehrt,  doch 
hat  das  Deutsche  das  Übergewicht,  und  der  Lehrer  ist  gehalten,  dasselbe  mehr  und  mehr  zur 
Geltung  zu  bringen.  Dass  ihm  seine  Aufgabe  bestens  gelungen  ist,  beweist  der  Umstand, 
dass,  wahrend  man  vor  zwanzig  .Tahren  auf  der  Kanzel  und  in  der  Schule  fast  nur  Fran- 
zôsisch hôrte,  nunmehr  der  Katechismus  deutsch  gelehrt  und  an  zwei  Sonntagen  im  Monate 
eine  deutsche  Predigt  gehalten  wird.  In  der  zu  Doncols  gehôrenden  Annexe  S o niez  finden 
sich  dieselben  sprachlichen  Verhâltnisse  wie  im  Pfarrdorfe;  dasselbe  gilt  fur  das  mehrere 

Anmerkung.  Die  «Kolnische  Zeitung»  vom  5.  Mârz  1883  brachte  einen  sehr  lesenswerten 
Aufsatz  mit  der  Überschrift  «Aus  der  Eifel  » und  am  21.  August  1885  einen  Artikel,  der  «Die  Hohe-Veen- 
Bahn»  betitelt  ist.  Im  «Correspondant»  vom  10.  September  1886,  p.  911-933,  ersebienen  von  der  Feder 
des  bekannten  franzosischen  Gelehrten  H.  Gaidoz  intéressante  Nacbrichten  über  Malmedy.  Hier  und  da 
im  Verlaufe  der  Einleitung  habe  ich,  wo  es  nôtig  war,  einiges  aus  den  angegebenen  Aufsatzen  benutzt. 

*)  Beides,  Laut-  und  Formenlehre  nebst  Glossar,  wird  demnachst  in  der  von  Grober  heraus- 
gegebenen  « Romanischen  Zeitschrift  » erscheinen. 
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Kilometer  von  Doncols  liegende  Tare  h amp  a,  \vo  das  Deutsche  mir  noeh  mehr  vorzuherr- 
schen  schien.  Es  wird  demnach  in  absehbarer  Zeit  in  ail  diesen  Ortschaften  das  Wallo- 
nisebe  mit  dem  Franzôsischen  aussterben  und  das  Deutsche  wie  sonst  im  ganzen  Luxem- 
burgischen  die  alleinige  Verkehrssprache  werden.  Eine  dritte  Ortschaft,  in  welcher  im 
Grossherzogtum  noch  wallonisch  gesprochen  wird,  ist  Troine  im  Canton  Clerf;  diesen 
Ort  liabe  icb  persônlicb  nicht  besucht,  nach  Bonnardot:  Extrait  des  Publications  de  la 
Section  historique  de  V Institut  royal  grand -ducal  de  Luxembourg , vol.  XLI,  1890,  p.  35,  soll 
dort  dieselbe  Mundart  wie  in  Houfalize  (Belgien)  gesprochen  werden. 

Von  Doncols  wandte  icb  meine  Schritte  nach  Bastogne,  der  Hauptstadt  und 
dem  Mittelpunkte  der  Ardennen  in  Belgien,  dem  sog.  « Paris  en  Antenne».  Da  konnte  icb 
nun  ins  Voile  greifen.  Auf  der  Strasse  und  in  den  Wirtshâusern,  die  nebenbei  gesagt  in 
einer  fur  unsere  Begriffe  ungemein  grossen  Zabi  vorhanden  sind,  bôrte  ich  nur  wallonisch. 
Meine  Hoffnung,  dort  sowie  in  Doncols  ein  von  Malmedy  verschiedenes  Idiom  zu  finden, 
wurde  getauscht.  In  diesen  beiden  Ortschaften  sowie  in  Belgien  liings  der  preussischen 
Grenze,  wohin  icb  mich  bierauf  begab,  in  Gouvi,  Viel  Salin  (Vï  Sâm),  Trois 
Ponts  (Trœ  Pô?;),  sodann  in  S ta  vélo  t (Stàv’lœ)  spricht  man  mit  âusserst  geringen 
Abweicbungen  dieselbe  Mundart  wie  in  Malmedy  und  in  der  ganzen  preussischen  Wallonie, 
die  ich  nach  allen  Richtungen  durchstreift  habe.  Ein  Blick  auf  eine  bessere  Karte  wird 
die  Erklârung  dieser  Eigentümlicbkeit  geben.  Wenn  man  die  Bezeichnung  Eifel  und  Ar- 
dennen hort,  denkt  man  zuerst  an  zwei  verschiedene  Gebirge,  allein  es  sind  zwei  Namen 
fur  dieselbe  Sache  : Eifel  und  Ardennen  bilden  in  geographischer  Beziehung  eine  einzige 
Gebirgsmasse,  und  die  Grenzlinie  zwischen  beiden  ist  eine  willkürliche.  Die  Ardennen  waren 
als  Arduenna  Silva  schon  den  Romern  bekannt.  Càsar  und  Strabo  lassen  dieselben 
von  der  Schelde  bis  zum  Rheine  reichen,  und  erst  in  spâterer  Zeit  taucht  der  Name 
Eifel  auf.  Noch  im  vorigen  Jahrhundert  reehnete  man  Malmedy  und  das  demselben  Kreise 
zugehôrende,  in  deutschem  Sprachgebiete  liegende  St.  Vith  zu  den  Ardennen,  wahrend 
man  heutzutage  nur  den  belgisch-luxemburgischen  Teil  des  Gebirges  Ardennen,  den  deut- 
schen  Eifel  nennt.  Ferner  ist  die  Bodenbeschaffenheit  der  ganzen  Gegend  ziemlich  ein- 
heitlich  und  fur  die  Bildung  von  Sprachgruppen  ungünstig.  Kleine  Forellenbache  durch- 
ziehen  das  Land,  die  Thaler  sind  meist  eng  und  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen 
Hôhenrücken  ist  ziemlich  rasch  zu  bewerkstelligen.  Es  liegen  da  die  Verhâltnisse  anders 
wie  bei  uns  in  Lothringen;  da  durchfliessen  die  Flüsse  breite  bevôlkerte  Thaler,  die  am 
Abhange  von  ausgedehnten  Hôhenzügen  liegen  und  deren  Bewohner  vor  der  Anlage  der  mo- 
dernen  Verbindungsmittel  wohl  meist  ausschliesslich  miteinander  Verkehr  pflogen. 

Wie  mit  der  Sprache  von  Malmedy  im  Vergleiche  zu  der  des  belgischen  Grenz- 
gebietes,  so  verhalt  es  sich  auch  mit  dem  ganzen  Leben,  den  Sitten  und  Gebriiuchen 
der  Malmedyer  sowie  überhaupt  der  preussischen  Wallonen.  Bekanntlich  wurde  Mal- 
medy mit  Umgebung  im  Jahre  1815  von  dem  Gebiete  der  ehemaligen  gefiirsteten  Abtei 
Stavelot  abgetrennt  und  zu  Preussen  geschlagen.  Ich  war  wohl  darauf  gefasst,  in  der  Wal- 
lonie manche  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  zu  finden,  andererseits  dachte  ich  aber, 
eine  77jâhrige  Zugehôrigkeit  zu  dem  preussischen  Staate  hatte  die  Spuren  der  früheren 
Herrschaft  betrachtlich  verwischt.  In  sprachlicher  Hinsicht  erwartete  ich  Verhâltnisse  vor- 
zufinden,  wie  sie  bei  uns  im  franzôsisch  sprechenden  Teile  von  Lothringen  zweifelsohne 
in  einem  Menschenalter  sein  werden  und  in  Metz  mit  Umgebung  thatsâehlich  schon  sind 
(vgl.  die  Einleitung  zu  meiner  Arbeit  iiber  lothringische  Mundarten,  wo  dieses  Verhâltnis 
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klargestellt  ist).  In  gesellschaftlicher  und  sonstiger  Beziehung  hatte  ich  mir  Malmedy 
âhnlich  ausgemalt.  Allein  ich  wurde  bald  eines  Andern  belehrt.  Gleich  das  Àussere  des 
reizend  gelegenen  gartenreichen  Stâdtchens  unterscheidet  sic-h  kaum  von  dem  eine  Meile  ent- 
fernten  belgischen  Orte  Stavelot.  Auf  mich,  den  Reichslânder  und  zuraal  den  Metzer,  machte 
es  einen  sonderbaren  Eindruck,  lauter  franzôsische  Strassennamen  zu  sehen  oline  deutsche 
Uebersetzung,  die  bei  uns  ausnahmslos  durchgeführt  ist.  Die  Ladensc-hilder  sind  fast  aile 
in  franzôsischer  Sprache,  nur  in  den  seltensten  Fallen  ist  eine  deutsche  Uebersetzung  bei- 
gefügt  oder  iindet  sich  eine  rein  deutsche  Aufschrift.  In  den  ersten  Tagen  kam  ich  aus 
den  Ueberraschungen  nicht  heraus.  A Malmedy , l'étranger  ne  se  sent  pas  en  Allemagne , 
sagt  Gaidoz  a.  a.  O.,  p.  917,  und  ich  muss  ihm  redit  geben.  Auf  der  Strasse  und  in  den 
Wirtshâusern  horte  ich  nur  franzôsisch  oder  wallonisch,  besonders  letzteres,  der  deutschen 
Sprache  bedienen  sich  bloss  die  Beamten,  welche  nicht  aus  der  Wallonie  stammen  und  die, 
nebenbei  gesagt,  wenig  Verkehr  mit  den  Wallonen  haben.  Wenn  ich  auch  mit  Gaidoz 
sagen  muss,  dass  die  Sprache  eine  Scheidewand  zwischen  Deutschen  und  Wallonen  bildet, 
so  kann  ich  nicht  der  Ansieht  sein,  dass  die  Malmedyer  unter  anderm  auch  deshalb  ziili  an 
ihrer  Mundart  halten,  uni  von  den  Deutschen  nicht  verstanden  zu  werden.  Ebensowenig  ist  es 
richtig,  dass  aus  demselben  Grunde  das  Patois  mehr  als  zuvor  im  Metzer  Lande  gesproc-hen 
wird.  Gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fait.  Die  franzôsische  Mundart  schwindet  mehr  und 
mehr  und  macht  zunâchst  dem  Schriftfranzôsischen  Platz.  Es  ist  ein  Process,  der  lange 
vor  dem  Kriege  begonnen  bat  und  mit  der  Verbreitung  der  Schulbildung  im  engsten  Zu- 
sammenhange  steht.  Anders  steht  es  mit  dem  Wallonischen.  Die  Wallonen  halten  vie 
ihre  Stammesbrüder  in  Belgien  zah  an  ihren  Sitten  und  Gebrauchen  aus  alter  Zeit  fest. 
und  luiten  ihre  Sprache,  die  sie  fur  die  beste  der  Welt  erklâren.  Dieses  Festhalten  am  Alt- 
liergebrachten  ist  eine  Stammeseigentümlichkeit,  welche  die  Wallonen  mit  ihren  Vorfahren 
gemeinsam  haben,  die,  jeder  fremden  Einmischung  abhold,  allen  Angriffen  von  Aussen  den 
hartnâckigsten  Widerstand  leisteten.  Auf  dem  Kirchhofe  sind  die  Grabschriften  fast  samt- 
lich  franzôsisch  und  in  derselben  Sprache  sind  die  Gebetbücher  gesc-hrieben,  die  meist  in 
Lüttich  gedruckt  sind;  franzôsisch  ist  ferner  in  der  Pfarrkirehe  die  Predigt,  nur  in  der 
Gymnasialkirehe  wird  deutsch  gepredigt,  sowie  Sonntag  Nachmittag  um  4 Uhr  in  der 
Pfarrkirehe  für  die  aus  dem  deutschen  Sprachgebiete  stammenden  Dienstboten  ; sonderbarer- 
weise  sind  diese  zum  grôssten  Teile  aus  der  alten  Rheinprovinz.  Ich  hatte  die  Gelegenheit, 
an  einem  Sonntag  Morgen  eine  franzôsische  Predigt  in  der  Pfarrkirehe  zu  hôren.  Der  Priester, 
der  sie  hielt,  stammt  aus  dem  deutschen  Teile  der  Rheinprovinz,  bat  aber  einen  Teil  seiner 
Studien  in  Belgien  gemacht,  wie  überhaupt  stets  etliche  junge  Theologen  vom  Erzbistum  Kôln 
eine  Zeitlang  in  Belgien  das  Franzôsische  lernen,  um  in  der  preussischen  Wallonie  die  Seel- 
sorge  zu  versehen,  falls  nic-ht  genügend  wallonische  Geistliche  vorhanden  sind.  Der  Styl  der 
Predigt  war  im  Ganzen  fehlerlos  und  nicht  ungewandt,  nur  die  Aussprac-he  des  Franzôsischen, 
besonders  die  der  Nasallaute,  verriet  die  Herkunft  des  Vortragenden.  Der  Hauptpriester, 
den  ich  nicht  Gelegenheit  hatte  zu  hôren,  soll  sich  viel  besser  und  gewandter  ausdrücken 
kônnen,  obwohl  er  gleichfalls  aus  dem  deutsch  sprechenden  Teile  der  Diôcese  stammt. 

Erst  seit  mehreren  Jahren  wird  in  den  Elementarschulen  ausschliesslich  deutsch 
gelehrt,  aber  der  Katechismus  ist  franzôsisch,  selbst,  wie  mir  versichert  wurde,  für  die 
von  Hanse  aus  deutsch  sprechenden  Kinder,  deren  Eltern  aus  dem  deutschen  Sprachgebiete 
stammen.  In  den  unteren  Klassen  der  Elementarschule  wird  der  Religionsunterricht  auf 
franzôsisch  erteilt,  in  der  oberen  Klasse  auf  deutsch,  dagegen  geschieht  der  Communion- 
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unterricht  auf  franzôsisch.  Dass  auf  diese  Weise  manchmal  sonderbare  Situationen  ent- 
stehen  kônnen  und  müssen,  liegt  auf  der  Hand.  Dafür  ein  Beispiel:  Ein  Kind  von  nur 
deutsch  sprechenden  Eltern,  welches  in  Malmedy  gross  geworden  ist,  ging  in  die  alte  Rhein- 
provinz  auf  Besuch.  Es  war  zur  Osterzeit,  und  das  Kind  sollte  beichten.  Die  Verlegenheit 
war  nun  gross.  Das  Kind  war  fur  den  vorliegenden  Zweck  nieht  imstande,  sich  mit  einem 
nur  deutsch  sprechenden  Geistlichen  zu  verstândigen,  und  der  Ortspfarrer  konnte  kein 
Franzôsisch.  Da  fiel  den  Verwandten  ein,  dass  ein  Pfarrer  in  der  Nâhe  franzôsisch  ver- 
stehe.  Das  Kind  ging  zu  diesem  Geistlichen,  allein  dessen  Kenntnisse  in  der  franzôsischen 
Sprache  waren  überschâtzt  worden,  nur  mit  knapper  Not  konnte  er  sich  mit  seinem  Beicht- 
kinde  verstândigen  und  dasselbe  seine  ôsterliche  Pflicht  erfüllen. 

Nach  ail  dem  Gesagten  kann  man  sich  nicht  wundern,  dass  die  Kinder  aus  den 
unteren  Schichten  des  Volkes  hôchst  mangelhaft  deutsch  sprechen  und  noch  dazu  mit  fremd- 
lândischem  Accent;  wenigstens  aile  die,  welche  ich  in  Malmedy  und  in  der  Umgebung  auf 
der  Strasse  anredete,  und  den  Versuch  habe  ich  vielfach  angestellt,  bestâtigen  das  durchaus. 
Nicht  viel  besser  freilich  beherrschen  sie  das  Schriftfranzôsische,  wâhrend  sie  mit  spru- 
delnder  Gelâufigkeit  wallonisch  sprechen.  Die  Herrschaf't  des  Wallonischen  ist  so  gross, 
dass  die  Kinder  von  Eltern,  die  aus  dem  deutsch  sprechenden  Teile  der  Provinz  kommen, 
im  Verkehr  mit  ihren  Spielgenossen  und  Mitschülern  ihr  Deutsch  gern  vergessen  und  zum 
grossen  Leidwesen  ihrer  Eltern  nur  wallonisch  mit  einander  sprechen. 

Das  erwachsene  Geschlecht  Malmedys  schôpft  seine  geistige  Nahrung  meist  nur  aus 
franzôsischen  Büchern.  Die  zwei  in  Malmedy  erscheinenden  Zeitungen,  La  Semaine , die 
seit  45  Jahren  besteht,  und  das  Organe  de  Malmedy , welches  vor  zwôlf  Jahren  gegründet 
wurde,  sind  franzôsisch  geschrieben,  nur  die  amtlichen  Erlasse  und  einige  Anzeigen  sind 
deutsch.  Sonderbarerweise  wird  das  Kreisblatt.  des  Kreises  Malmedy  nicht  in  der  Kreis- 
stadt,  sondera  in  St.  Vith  gedruckt. 

In  der  Regel  werden  nur  franzôsische  Lieder  gesungen,  auch  die  neuesten  Erzeug- 
nisse  der  leichteren  Gesangeskunst  sind  in  Malmedy  bekannt  ; hôrte  ich  doc-h  sogar  Boulanger- 
lieder  daselbst  singen. 

Bei  der  grossen  Vorliebe  fur  die  franzôsische  Sprache  wird  das  Wallonisc-he  in  der 
fürsorglichsten  Weise  gepflegt,  es  ist  sozusagen  die  Sprache  des  hâusliehen  Herdes;  ailes 
spricht  gern  wallonisch,  nur  die  sog.  Aristokratie  « affecte  de  ne  pas  savoir  le  -wallon  ou  en 
évite  V usage  » , sagte  mir  ein  Einwohner  von  Malmedy,  der  die  Yerhâltnisse  seiner  Vater- 
stadt  genau  kennen  muss.  Seit  10  Jahren  gibt  die  Zeitung  « La  Semaine  » einen  nur  wallo- 
nisch geschriebenen  Kalender  heraus:  «Armonak  Wallon  do  TSaméne »,  nach  dem  Muster 
unseres  « Ermonek  Lourain »,  welch  letzteres  zu  erscheinen  leider  aufgehôrt  hat. 

Trotzdem  darf  in  keiner  Weise  behauptet  werden,  dass  die  preussischen  Wallonen 
etwa  nach  Belgien  oder  gar  nach  Frankreich  schielten;  sie  haben  sich  ganz  und  gar  in 
ihr  Schicksal  ergeben,  sie  beschâftigen  sich  vorwiegend  mit  ihren  materiellen  Interessen 
und  bilden  ein  Vôlkchen  für  sich.  Im  Jahre  1870  kam  kein  einziger  Fall  von  Fahnen- 
flucht  vor,  obwohl  es  ihnen  bei  der  Nâhe  der  Grenze  ein  Leichtes  gewesen  wâre,  sich 
dem  Kriegsdienste  zu  entziehen.  Sie  haben  voll  und  ganz  ihre  Pflicht  ftir  Deutschland  gethan, 
gerade  so  wie  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  für  den  ersten  Napoléon,  für  welchen  sie  zu 
Hunderten  in  der  Schlacht  oder  in  den  Schneefeldern  Russlands  ihr  Leben  in  die  Schanze 
geschlagen  haben. 


Wenn  âusserlich  die  Germanisation  in  der  preussischen  Wallonie  so  wenige  Fort- 
schritte  aufzuweisen  hat,  so  tragen  am  wenigsten  die  Wallonen  die  Schuld  daran,  sondern 
die  geographische  Lage  der  Wallonie  und  vor  allem  der  preussische  Staat,  der  bis  1870 
das  Franzôsische  dort  pflegte,  den  dortigen  Schulen  wenig  Aufmerksamkeit  schenkte  und 
es  bis  zu  den  achtziger  Jahren  unterlassen  batte,  ordentliche  Verkehrsstrassen  nach  dem 
Inneren  des  Reiehes  einzuriehten.  Wenn  man  z.  B.  nach  dem  Regierungssitze  Aachen 
gehen  wollte,  so  musste  man  sich  auf  die  belgische  Station  Stavelot  oder  Francorchamps 
begeben  und,  um  nach  Eupen  zu  gelangen,  über  den  belgischen  Teil  des  Venns  gehen. 
Da  kann  man  es  doch  den  Wallonen  nicht  verübeln,  wenn  sie  das  Gute  suc-hten,  wo  sie 
es  am  nachsten  fanden,  und  ihre  Beziehungen  zum  alten  Lande  nicht  abbrachen. 

Allein  seit  1870  sind  die  Verhâltnisse  allmâhlich  anders  geworden.  Man  braucht 
kein  Prophet  zu  sein,  um  vorauszusagen,  dass  in  einem  ferneren  Menschenalter  manche  liebe 
Erinnerung  an  die  Vergangenheit  verschwunden  sein  wird,  besonders  seitdem  der  Verkehr 
nach  Osten  durch  den  Bau  neuer  Bahnen  erschlossen  ist,  und  dann  vor  Allem  durch  den 
Einfluss  der  deutschen  Schule.  Derselben  wird  es  gelingen,  das  Franzôsische  zu  ver- 
drângen  (die  Wallonen  sind  zwar  der  entgegengesetzten  Ansicht)  und  der  deutschen  Sprache 
immer  mehr  Verbreitung  zu  verschaffen.  Das  Wallonische  hingegen  wird  noch  Jahre  lang 
die  Verkehrssprache  der  preussischen  Wallonie  sein.  Nichts  destoweniger  wird  auch  dieses 
Idiom  dem  Deutschen  endlich  weic-hen  müssen,  und  mit  ihm  werden  durch  die  fortschreitende 
Verschmelzung  mit  den  deutsch  sprechenden  Nachbarn  aile  ôrtlichen  Sonderlichkeiten  und 
Eigentümlic-hkeiten  schliesslich  versehwinden.  Demgemâss  ist  es  wohl  kein  müssiges  Be- 
ginnen,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  noch  so  lebhaft  ist,  wo  die 
Mundart  noch  blülit  und  von  dem  gesamten  Volke  ausnahmslos  gesprochen  wird,  dieselbe 
ihm  abzulauschen  und  die  Sitten  und  Gebrâuche,  so  lange  sie  noch  in  ihrer  Ursprünglich- 
keit  vorhanden  sind,  nâher  zu  beschreiben.  Zu  diesem  Behufe  lasse  ich  hier  mehrere 
Erzâhlungen  in  Prosa,  Sprichwôrter  und  Redensarten  (auf  wallonisch  s p o genannt),  einige 
Lieder  mit  ihren  Melodien  sowie,  was  ich  sonst  in  folkloristischer  Beziehung  gesammelt 
habe,  folgen. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  an  dieser  Stelle  meinem  verehrten  Herrn  Amts- 
genossen  Lebierre  aus  Mülhausen  i.  E.  sowie  dessen  Brader,  Herrn  Komponisten  Lebierre 
aus  Malmedy,  fur  die  vielfache  Hilfe,  die  sie  mir  beiin  Sammeln  des  Stoffes  fur  die  vor- 
liegende  Arbeit  geleistet  baben,  berzlich  zu  danken. 
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Folgende  Lautzeichen  weichen  von  den  franzôsischen  ab: 


à ist  nasal, 
e = fr.  é. 

ç ist  ofîen  und  kurz. 
è ist  geschlossen  und  lang. 
è ist  nasal  wie  in  vin. 

9 ist  offenes  kurzes  o wie  in  botte. 

6 ist  geschlossenes  langes  o wie  in  beau. 
œ ist  dunkel  und  lang  wie  in  eux. 
ô ist  nasal, 
u = fr.  ou. 
v — fr.  u. 


’ = Auslassung  eines  stummen  e. 
g = 9 in  gare. 

X = deutsch  ch  in  ach. 
y = deutsch  ch  in  ich. 
n ist  mouillirtes  n. 
s ist  tonlos. 
s = fr.  ch. 
w = englisches  w. 

y entspricht  dem  dtsc-h.  y in  Jahr  und  ist  je  nach 
denbegleitendenLauten  tonendoder  tonlos. 
o bezeichnet  die  Kürze,  - die  Lange. 


In  Pausa  und  in  langsamer  Rede  im  Auslaut  haben  die  Nasale  einen  gutturalen 
Nachklang,  der  mit  g bezeichnet  ist  (dtsch  ng).  Im  Inlaut  und  in  der  schnellen  Rede  im 
Auslaut  verflüchtigt  sich  derselbe  zu  à,  è,  ô.  Das  Naturell  des  Sprechenden  spielt  dabei 
eine  grosse  Rolle,  der  Vortrag  des  einen  ist  schnell,  der  des  andern  ist  langsam  ; dement- 
sprechend  ist  der  Lautwert  der  auslautenden  Nasale  nieht  einheitlich.  Da  ich  die  haute 
genau  aufzeichnete,  wie  ich  sie  zu  hôren  bekam,  wird  sich  im  Verlaufe  der  Arbeit  im 
Auslaute  der  gutturale  Nachklang  g vorfmden,  wo  er  in  einem  âhnlichen  Falle  ein  anderes 
Mal  naturgemâss  fehlen  wird. 


Namen  der  Strassen  und  Plâtze  in  Malmedy. 


Marché  — Martyï. 

Cheminrue  — Ty’mèru. 

Place  de  Rome  — Plas’  du  Rom’,  ez  e bârir’ 
(dans  les  barrières). 

Rahière  — Rahïr’  (carrière). 

Devant  les  religieuses  — Duva?;  1§  begen’. 
01'  zîty’  (dans  les  îles) 

01‘  zôn' 

O trô  (trou) 

O tyer’  (tertre) 

Devant  les  grands  moulins  — Duva?;  lç  gra?; 
mole?;. 

Sur  la  terrasse  — Sp  Ptçra. 


Derrière  le  monastère  — Podrï  rmustïr’. 
En  Grétédar  — E Gretedâr. 

La  vaulx  — Lu  va. 

Le  pontneuf  — Lu  nüpo?;. 

La  haute-vaulx  — Lu  hôt’-vâ. 

La  crête  de  la  haute-vaulx  — Lu  krçstç 
dpk  hôt'-vâ. 

En  chemin  de  Chodes  — 01’  vôy’  du  Typt’. 
Au  pouhon  de  la  vaulx  — A püho?;  dol’  va. 
La  rue  neuve  — Lu  nüv’ru. 

Au  pont  de  la  rue  neuve  — A po?;  dol’  nùv’ru. 
Au  crucifix  — A krusfi. 

Au  parc  — 0 park. 


Faubourg  d’Outrele- 
pont  — Ütlupo?; 
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Derrière  les  murs  — Podrï  lç  mur. 

Aux  capucins  — A kapeseç. 

Impasse  derrière  la  vaulx  — 01'  bas’  dri 
la  va. 

Derrière  la  vaulx  — Podrï  la  va. 

Petit  vinâve  — 0 p'ti  vinâf. 


Châtelet  — 01’  tyçslç. 

01’  malgrâf. 

Devant  l'Étang  — Devaiy  l’vevï. 

Ruelle  Catherine  André  — Ruai'  Kat'rin’ 
André. 

Aux  arzeillés  — So  l'zârzçyi  (ARGILIA). 


Spitznamen. 


S'nufi  — Schnupfer. 

Kubûytç — der  blaue  Flecken  im  Gesichte  liât. 
Maktë  — Trotzkopf. 

Druseï;  d'kafç  — Kaffesatz. 

Blàk'-sàdrinet’  — Schlafmütze. 

Nœr-krçl'  — Schwarzer  Krauskopf. 
Sç-kwas’  — Grosse  Rippe. 

Rotyë-fes’  — fr.  rouge-fesse. 

Lâty’  Marçy’  — Grosse  Marie. 

Dçge?;  — Stülpnase. 

Nœr-kpyeç  — Speckschwarte. 


Lütye  — Schieler. 

Kada  — Klikker. 

Mago  — Magen. 

Trèty’  de  dyàboç  — Speckscheibe. 
Rolu-krôpîr’  — Pell-Kartoffel. 
Gçnçs’  — Brôdchen. 

Kone?;  — Hasenmund. 

Gros'-hotrïd'  — Dicker  Nabel. 
Vehœ  — Iltis. 

Mawe  — Fratzenschneider. 
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Anecdoten. 


E vçr. 

I pu  n’navœr  çn’  sèkwàtën’  d’âne  ku 
trœ  Màm’dye?;  môtï  al’  pôt’  do  dyùr  lu  tyçr’ 
du  Lîty’.  Pç  n’ofèse  nulu,  no  n'ie  lum'rau 
nef]  pç  lœ  no?;.  Dœz  du  zçl  su  d’vîzî,  tç 
rçta?;  ; mç,  pç  lœ  kamarât’,  i pare  ku  l’grityçt’ 
li  prèdéf’  tçt’  su  alôn’,  ka  i n'drçvëv’  ne?; 
l’bçk’.  Kwà  k'iç  dœ  prumlr'  vunl  al’  kçpçt’, 
tç  s’rutürna?;  sçr  lu,  i li  aksenï  ô tya?;,  a 
kçstç,  çs’  li  d/i  : Kê  bë  r'go?;  ! Me  Hèri  nu 
pri  nul’  astim'  a sula,  § lç  dœz  ôt’  su  r’mçtï 
a dyâze  ç a rçte.  I pasi  l’rçty’  ëw’,  Fràkçr- 
tya?;  ç d’hèdï  sçl’  Sâv’nîr’,  k'Hèri  n'avëv" 
ne?;  l’ve  l’içw’.  Vosi,  ô v'na  a dyâze  do  püho?; 
du  Spa,  ki  n’và  ne?;  si  d’Mâm’di,  kwà  k'to 
d'ô  ko  Hèri  fi  prêt’  ô ko  à stumak  a sç 
kamarât’,  tç  le  d'ha?;:  ç ver.  Du  kwç,  § vçr, 
dihç-t-i,  aprç  s'avôêr  rumçtu  çn’  miçt’  du  lœz 
çstumakçty’.  Pa,  di  Tôt’,  lu  r’go?;  ku  vo 
v’nç  du  m’aksçnï.  Kwa?;  ruv’ni  a Mâm’di, 
i rakôti  l’kôvçrsàsyo?;  d'Hèri,  ç duspôy  ô 
rçspo?;:  e ver,  kwà  k’ok’  parçl’  mal  a prçpô. 


Et  vert. 

11  peut  y avoir  une  cinquantaine  d’an- 
nées que  trois  Malmédiens  montaient,  à la 
pointe  du  jour,  le  tertre  de  Liège.  Pour 
n'offenser  personne,  nous  ne  les  nommerons 
pas  par  leurs  noms.  Deux  (d'entre)  [d’Jeux 
s'entretenaient,  tout  (en)  marchant;  mais, 
pour  leur  camarade,  il  paraît  que  la  montée 
lui  prenait  toute  son  haleine,  car  il  n’ouvrait 
pas  la  bouche.  Quand  [que]  les  deux  pre- 
miers vinrent  au  sommet,  tout  (en)  se  re- 
tournant sur  lui,  ils  lui  montrèrent  un  champ, 
à côté,  et  lui  dirent:  Quel  beau  seigle!  Mais 
Henri  ne  prit  nulle  estime  ')  à cela,  et  les 
deux  autres  se  remirent  à jaser  et  à mar- 
cher. Ils  passèrent  l'eau  rouge,  Francor- 
champs  et  descendirent  sur  la  Sablonnière, 
que  Henri  n’avait  pas  levé  la  langue.  Voici, 
on  vint  à jaser  du  Pouhon2)  de  Spa,  qui 
ne  vaut  pas  celui  de  Malmédy,  quand  [que] 
tout  d’un  coup  Henri  lit  prendre  un  coup 
à l’estomac3)  à ses  camarades,  tout  (en) 
leur  disant  : et  vert.  De  quoi,  et  vert,  disent- 
ils,  après  s'avoir  (s’être)  remis  une  miette 
de  leur  surprise.  Pah,  dit  l'autre,  le  seigle 
que  vous  venez  de  me  montrer.  Quand  (ils) 
revinrent  à Malmédy,  ils  racontèrent  la  con- 
versation d'Henri,  et  depuis  on  répond:  et 
vert , quand  on  (quelqu’un)  parle  mal  à propos. 


T’arç  çn’  tat’  al’  makey’. 

Kwà  k’ôz  ô dïr’  çn'  byçsti/’  avu  l’prë- 
tèsyo?;  da  fe  prüv’  d’çspri,  ô rçspo?;  a Màm’di: 
t’ârç  çn’  tàt’  al"  makey’,  e si  ô nu  l’di 
ne?;  tç  hô,  5 l’pës’  tç  ba.  Su  n’e  ne?;  ku  s’sœy’ 


Tu  auras  une  tartine  de  fromage. 

Quand  on  entend  dire  une  bêtise  avec 
la  prétention  de  faire  preuve  d'esprit,  on 
répond  à Malmédy:  tu  auras  une  tartine 
de  fromage,  et  si  on  ne  le  dit  pas  tout  haut, 
on  le  pense  tout  bas.  Ce  n’est  pas  que  ce 


’)  Achtete  nictit. 

8)  Mineralquelle  im  Badeorte  Spa. 
3)  In  Erstaunen  setzen. 
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çn’  hôt’  du  manï  dçl"  makçy’,  ka  le  dye»; 
lç  pu  kçm’  i fâ,  ç k’ô  studyï  l'metsen',  enne 
manç.  Me  sist ’ çxpresyo»;  prçve»;  d'çn’  l'zety’ 
dç  payi.  D’ve»;  l'te^,  ù n’pçrmçtêv'  ne»;  a 
Mâm'di  du  fe  dTonr  duva»;  dTçs’,  ç kwà 
k'ô  blà  bçty  sa  frçtëv'  d'ale  à kabare,  i 
p’iêv’  çs’  s»Tr  k'çl"  plas’  du  su  k’i  d’màdêv’, 
ô li  apwartêv’  on'  paset’  e on’  tât'  al'  makçy’. 
La  dyçreç  kâbare  wiska  sist  âzçty’  s'a 
pratikî,  s’çstœ  amô  l'Falis’.  A s’t’  œr',  malâ- 
rœzme»;,  s'ne  pa  sula,  s’ôk'  a pç  payi,  ô 
n’damàt’  ne»;  s'il  e sçty  pçdrï  l'zorey’. 


soit  une  honte  de  manger  du  fromage,  car 
les  gens  les  plus  comme  il  faut,  et  qui  ont 
étudié  la  médecine,  en  mangent.  Mais  cette 
expression  provient  d’un  usage  du  pays. 
Dans  le  temps,  on  ne  permettait  pas  à Mal- 
médy  de  faire  [de]  l’homme  avant  de  l'être, 
et  quand  [qu’jun  blanc  bec  se  frottait  d’aller 
au  cabaret,  il  pouvait  être  sûr  qu’à  la  place 
de  ce  qu’il  demandait,  on  lui  apportait  un 
petit  banc  et  une  tartine  de  fromage.  Le 
dernier  cabaret  où  cet  usage  s’a  (est)  pra- 
tiqué, c’était  chez  [le]  Falize.  A cette  heure, 
malheureusement,  ce  n’est  plus  cela,  si  on 
a pour  payer,  on  ne  demande  pas  s’il  est 
sec  derrière  les  oreilles. 


Fe  l’krœ  so  l’krama. 

1 so»;  pase  se  bô  vï  te»;,  wis  ku  le  sis’, 
sa  pas!  a l'iumïr’  blaw'tàt'  do  brezi,  tç 
rakôta»;  dç  fàv’  e dez  istwar’  du  ruv'na»;. 
A sç  sis’  il  arivëv’  alfl  kv  l’fœ  prèdév’  à 
krama.  Ado»;  ô vçyëv’  dç  blawçt'  du  fœ 
kçm‘  de  p'tite  stœl’.  S'çst  ô sin’  du  nçvçl’, 
i s’pasrç  on’  sakwç,  d’hi  le  vï,  ç le  dyôn’ 
e lç  vï  su  d'màdï  su  ku  s'pôrœ  çs’,  ç kom’ 
ô ze  todi  pwarte  a pèse  pu  vit"  do  mâ  k’dç 
be»;,  ù n’çstœ  ne»;  fwar  a s'yà/',  me  l'grà 
për’  prèdëv’  ô bçkç  d'krôy’  ç v’zëv’  on’ 
krôê  so  l'krama,  tç  d’ha»;:  Dyôé  no  wât’ 
du  tç  mâ.  Avu  sula,  mçz  çfa»;,  no  n’pola»; 
mà.  Vçla  potkwç  ô paroi"  ko  du  fe  l'krœ 
sç  l'krama,  kwà  k'il  arif'  sort-  u l’ôt’  k’ô 
n’ate»;  ne»;. 


Faire  la  croix  sur  la  crémaillère. 

Ils  sont  passés  ces  bons  vieux  temps, 
où  [que]  les  veillées  se  passaient  à la  lu- 
mière étincelante  du  brasier,  tout  (en)  ra- 
contant des  fables  et  des  histoires  de  reve- 
nants. A ces  veillées  il  arrivait  quelquefois 
que  le  feu  prenait  à la  crémaillère.  Alors 
on  voyait  des  étincelles  comme  des  petites 
étoiles.  C’est  un  signe  de  nouvelle,  il  se 
passera  quelque  chose,  disaient  les  vieux, 
et  les  jeunes  et  les  vieux  se  demandaient 
ce  que  ce  pourrait  être,  et  comme  on  est 
toujours  porté  à penser  plus  vite  du  mal 
que  du  bien,  on  n’était  pas  fort  à son  aise  ; 
mais  le  grand-père  prenait  un  morceau  de 
craie  et  faisait  une  croix  sur  la  crémaillère, 
tout  (en)  disant  : Dieu  nous  garde  de  tout 
mal.  Avec  cela,  mes  enfants,  nous  ne  pou- 
vons plus  ( n'avons  rien  à risquer).  Voilà 
pourquoi  on  parle  encore  de  faire  la  croix 
sur  la  crémaillère,  quand  il  arrive  (une) 
sorte  ou  l'autre  qu'on  n’attend  pas. 
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Spricliwôrter  und  Redensarten  (Spp). 


Nur  einen  kleinen  Teil  der  Sprichwôrter  und  Redensarten,  die  mir  zu  Gebote 
stehen,  bringe  ich  hier  zum  Abdruck.  Da  diese  Programmbeilage  bestimmt  ist,  auch  in 
die  Hand  von  Schülern  zu  kommen,  so  muss  ich  die  kernigsten  und  krâftigsten  auslassen. 
Dieselben  hâtten  am  besten  ein  Bild  vom  Geiste  der  Sprache  der  Wallonen  gegeben,  wie 
ich  sie  in  Malmedy  liürte.  « Notre  langage  est  crapuleux»  sagte  mir  ein  Malmedyer.  Der 
Ausdruck  ist  richtig,  wenn  wir  in  dieser  Beziehung  das  Wallonische  mit  dem  heutigen 
Salonfranzôsisch  vergleichen,  aber  anders  denkt  darüber  der  Sprachforscher  ; für  ihn  bietet 
die  Sprache  desto  mehr  Interesse,  je  weniger  dieselbe  von  der  sogenannten  Cultur  beleckt  ist, 
und  je  besser  sie  sich  in  ihrer  Ursprünglichkeit  erhalten  liât.  Wie  das  Volk  überhaupt 
durch  seine  Anstelligkeit,  seinen  Fleiss  und  seine  Ausdauer  bekannt  ist,  zieht  sich  auch 
durch  seine  Sprache  ein  gesunder  kraftiger  Zug,  dieselbe  ist  reich  an  Metaphern,  witzig, 
voiler  Onomatopoien  und  frei  von  allem  Gekünstelten.  Gerade  heraus  sagt  der  Wallone,  was 
er  denkt,  und  fürchtet  sich  nicht  am  rec-hten  Orte  einen  passenden,  wenn  auch  krâftigen 
Ausdruck  zu  gebrauchen.  Manchmal  fühlt  man  sich  in  die  Zeit  des  Rabelais  versetzt.  — 
Einen  Teil  der  Sprichwôrter  verdanke  ich  meinem  Kollegen  Lebierre.  Mehrere  dieser  spp 
befmden  sich  auch  im  « Armonac  Wallon»  der  «Semaine»  in  den  Jahrgângen  1885 und  1886. 


lvi  va  du,  vâ  loi;. 

50  l’tep  k’l’avôn’  kre,  lu  dy’vô  krïf. 

S§  le  vü  baty  ki  vze  le  pursë  s’bat’. 

0 n’ium’  dyamë  on’  vaty’  hëmot'  k'il  n'ây’ 

on’  putit’  tety’. 

Kwâ  k'i  plü  so  l'kure,  i gçt’  so  l’mârli. 

1 n’fâ  nei;  fe  l'fyes’  duva»;  l’dikâs’. 

Ô trüf’  todi  ô bwa  po  bat’  ô tyep. 

Tôt’  paroi’  su  le  dir’  e tp  papï  s’ië  s'krir’. 

Le  npvë  ramop  hpve  voltï. 

I fâ  k'ô  plat’  on’  tyàdel’  à dyâl’. 

51  k‘a  potyï  ut’  dp  tye?;,  pu  pptyï  ut’  dp 

l’kaw’. 

Wis  k’ô  n’pu  su  dresi,  i fâ  s'bahi. 

1 n’fâ  ne>;  duspyçrte  l’tyç  ki  dwar. 


Qui  va  doux,  va  loin. 

Sur  le  temps  que  l’avoine  croît,  le  cheval 
crève. 

C’est  les  auges  vides  qui  font  les  porcs  se 
battre. 

On  ne  nomme  jamais  une  vache  bigarrée 
qu'elle  n’ait  une  petite  tache. 

Quand  [qu'jil  pleut  sur  le  curé,  il  goutte  sur 
le  marguillier. 

Il  ne  faut  pas  faire  la  fête  avant  la  dédi- 
cace (Kirchiveihé). 

On  trouve  toujours  un  bois  pour  battre  un 
chien. 

Toute  parole  se  laisse  dire  et  tout  papier 
se  laisse  écrire. 

Les  nouveaux  balais  balaient  volontiers. 

11  faut  qu’on  plante  une  chandelle  au  dia- 
ble (sich  bei  Jemand  einschmeicheln). 

Celui  qui  a sauté  au-dessus  du  chien  peut 
sauter  au-dessus  de  la  queue. 

Ou  [qu’jon  ne  peut  se  dresser,  il  faut  s’a- 
baisser. 

Il  ne  faut  pas  réveiller  le  chat  qui  dort. 
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Le  uhe  do  l'mem'  kolœr  su  r’kwerç  todi. 

Pu  d’pôn’,  pu  d’merit', 

Pu  d'pursç,  pu  d’trip’. 

I n'fâ  ne?;  su  d’biyï  dura?;  d'mori. 

Le  pursç  nu  v’ze  do  be?;  k'aprç  lœ  mwar. 


Si  ki  fe  do  be?;  a s’purse  lu  r’truv’  e s’dypt’. 

I fâ  vikï  duva?;  d’mori. 

0 min’  be?;  l'bâde  a l’çw’,  me  5 nu  l'fre 

ne?;  bœr'. 

Kwà  fê  bê, 

Prà  t’mâte; 

Kwà  ki  plü, 

Su  k'tu  vu. 

Si  ki  te?;  l’dyàp’  nu  va  ne?;  ml  ku  i'/warsœr. 

L'efa?;  ki  pyer  su  mër’,  pyer  se  düsœr, 

Si  ki  pyer  su  për’,  pyer  su  onœr. 

Su  n'e  ne?;  bo?;  du  pèt’  to  sez  abi  à mêm’ 
krokê. 

Lu  lœ  pyer  se  poyety’,  me  ne?;  se  manir’. 

In’  n'a  nul’  si  p'tit’  mâhonet'  ki  n’àj?’  su 
krœhet’. 

Wis’  ku  l'bresœr  mus',  lu  boldyi  n’i  va  ne?;. 

Lu  ma  d’ôk'  nu  r'weri  ne?;  si  d’I’ôt". 

1 fâ  avœr  fe?(  d’vçrdœr’,  po  manï  de  halen’. 

Le  plr’  so?;  dor’  du  to  kpste. 

I r’sôl'  a tç  l'inôt’  e i n’ravis’  nulu. 

Dyçte  l'kot’  sç  l'hây'. 

Lu  kps’  fç  pyçt’  lu  gps’. 

Dyu  vôrôë  k'il  u^’  pttà  d’dyâl’  o l'pàs’  k'i 
n’na  du  ppyety’  so  di  mey’  byes’. 

Avôër  lu  gu  d'tro  pô. 

I rôl’  so  bla?;  pôë. 

O n’sârœ  tribole  ç ale  a l'porsesyo?;. 

II  a manï  su  bla»;  duva»;  s’nœr. 


Les  oiseaux  de  la  même  couleur  se  recher- 
chent toujours. 

Plus  de  peine,  plus  de  mérite, 

Plus  de  porcs,  plus  de  tripes. 

Il  ne  faut  pas  se  déshabiller  avant  de  mourir. 

Les  porcs  ne  font  du  bien  qu' après  leur 
mort.  (Es  ist  nicht  gut,  ivenn  die  Eltern 
schon  bei  ihren  Lebzeiten  ihren  Kindern 
ihr  Erbteil  zukomnien  lasse»)- 

Celui  qui  fait  du  bien  à ses  porcs  le  re- 
trouve dans  ses  choux. 

Il  faut  vivre  avant  de  mourir. 

On  mène  bien  le  baudet  à l’eau,  mais  on 
ne  le  fera  pas  boire. 

Quand  [il]  fait  beau, 

Prends  ton  manteau  ; 

Quand  il  pleut, 

Ce  que  tu  veux. 

Celui  qui  tient  la  jambe  ne  vaut  pas  mieux 
que  l’équarrisseur. 

L'enfant  qui  perd  sa  mère,  perd  ses  douceurs, 

Celui  qui  perd  son  père,  perd  son  honneur. 

Ce  n'est  pas  bon  de  pendre  tous  ses  ha- 
bits au  même  crochet. 

Le  loup  perd  ses  poils,  mais  non  ses  ma- 
nières. 

Il  n"  (y)  a nulle  si  petite  maisonnette  qui 
n'ait  sa  petite  croix. 

Oii  [que]  le  brasseur  entre,  le  boulanger 
ne  va  pas. 

Le  mal  de  l’un  ne  guérit  pas  celui  de  l’autre. 

Il  faut  avoir  faim  de  verdure  pour  manger 
des  chenilles. 

Les  pierres  sont  dures  de  tous  côtés. 

Il  ressemble  à tout  le  monde  et  à personne. 

Jeter  le  froc  sur  la  haie. 

Le  coût  fait  perdre  le  goût. 

Je  voudrais  qu’il  eût  autant  de  diables  à 
la  panse  qu’il  y a de  poils  sur  dix 
mille  bêtes  ( Finch ). 

Avoir  le  goût  de  trop  peu. 

Il  roule  sur  blancs  pois  (es  geht  ihm  gut). 

On  ne  saurait  triboler  (vgl.  S.  27)  et  aller 
à la  procession. 

Il  a mangé  son  blanc  avant  son  noir. 
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I tyul'  konr  on’  Madlën’. 

Na  ne?;  kâdyi  sa  kütç  s'pn’  làbal’. 

1 luk’  âpre  lïi  ç i lç  ale  l’poy’. 

I n’ya  dyamç  ta  d'brçs’  k’a  l’aü. 

Asypf,  tehof’. 

II  a fë  lf  bay’  dp  l’ppy’. 

Dype  a l’sèt’  vérité. 

Es’  fute  so  s'pàs’  a l’u/’. 

Il  a o?;  bwa  fü  da  s’fahë. 

S'ç  l’krama  ki  lum’  la  ppso?;  ncër  ku. 

S'ç  kp  sove?;  l’bwan’  tye?;  k’atrap’  la  lïf’. 

I s’kahçty’  kpm’  i pu. 

II  a spite  lç  kwat’  fotçn’  p l’ër. 

I n'y  a re?;  d’si  fiera?;  k’o?;  stro?;  ki  d’ve?;  rôs’. 

I va  mi  bçl’  pàs’lçt’  ka  bel’  màtyet’. 

Pik’  e pëk. 

Ni  fûm’  ni  faso?;. 

Da  pie?;  à pla?;. 

Fïr’  u fay’. 

Rakôte  sp  s’be?;  e so  s’bo?;. 

Manï  grp  § grëy’. 

Dava?;  ni  te?;  ni  ôër’. 

Ni  pô  ni  got’. 

Ni  fôë  ni  lœ. 

Ni  stpk’  ni  brok’. 

Da  pikpt’  a mirgpt’. 

Lç  k’çs’  ç lç  mes. 

Lçyï  lç  hpzçt’. 

Avœr  la  baf. 


I li  fà  be?;  sç  plum'  pp  vole. 


Il  pleure  comme  une  Madeleine. 

Ne  pas  changer  son  couteau  contre  une  lame. 

Il  regarde  après  l’œuf  et  il  laisse  aller  la  poule. 

Il  n’y  a jamais  tant  de  bras  qu’à  l’août. 

Asseyez-vous,  taisez-vous  ( Worte,  die  man 
einer  besuchenden  Persan  im  Scherze 
scigt , indem  man  sie  zum  Sitzen  einladet). 

Il  a fait  le  bâillement  de  la  poule  {ist  ge- 
storben). 

Jouer  à la  sainte  vérité  ( jouer  le  tout  ou  rien). 

Être  jeté  sur  sa  panse  à la  porte  (ohne 
Umstande  verabschiedet  sein). 

Il  a un  bois  hors  de  son  fagot  (ist  verrüclct). 

C'est  la  crémaillère  qui  nomme  le  pot  noir  c... 

C'est  encore  souvent  le  chien  borgne  qui 
attrape  le  lièvre. 

Il  se  traîne  comme  il  peut  (er  streckt  sicli 
nach  der  Decke). 

Il  est  tombé  les  quatre  pattes  en  l'air. 

Il  n’y  a rien  de  si  puant  que  des  ordures 
qui  deviennent  rose. 

Il  vaut  mieux  belle  panselette  que  belle 
manchette. 

Pique  et  pelle  (das  Ganze). 

Ni  forme  ni  façon. 

De  plein  en  plan  ( grade  aus , tüchtig,  vollauf). 

( Wold  oder  iibel). 

Raconter  son  bien  et  son  bon. 

Manger  gros  et  mince  {ailes). 

Avant  ni  temps  ni  heure  {friïh). 

Ni  peu  ni  goutte. 

Ni  feu  ni  loup  (? lichts). 

Ni  souche  ni  cheville  de  bois,  vgl.  fr.  bra- 
guette Tapetennagel  (gar  nichts). 

Rappelle  la  poule  gui  ramasse  ça  et  là  les 
miettes  ( allmahlich ). 

Les  qu'est-ce  et  les  mais  (die  Wennund  Aber). 

Laisser  les  guêtres  ( sterben ). 

Avoir  la  bave.  Se  dit:  1°  d’un  homme  gui 
prétend  des  choses  impossibles ; 2°  d'un 
malade  condamné  (les  idiots , les  ivrognes 
et  certains  malades  ont  souvent  un  flux 
de  bouche  [bave]). 

Il  lui  faut  bien  ses  plumes  pour  voler  ( liât 
hein  Vermôgen). 
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I s'iïf  dtvan  ka  l’dyal’  n'ax’  metu  s'bone. 
Lv  lçyï  buf’. 

S'ne  ne»;  \v  k’e  kâs’  ku  le  rên’  n'og  ne»; 
de  kaw’. 

S'est  on’  bas"  sez;  ku. 

A la  vès’  mv  r'kwïr’. 

I n'fà  ne/;  leyi  l'avôn’  o baty. 

Hçsl  9 màty’. 


Avœr  tôt’  se  mity’  en’  09  pa/;. 


0/;  hçri/'  ta/;  ô malat’  k'i  bœ. 

Si  ki  tum’  s'o/;  fa  dv  spin’  ni;  sàrœ  dir’  lrkël 
l’a  pikï. 

S'ç  tçdi  l'gro  peho/;  ki  man’  In  p'ti. 

I la  kn  l’mustîr’  di/mœr’  e me  l’viyety’. 

Lu  prumir  k'a  blâme  s’martyàdï/’  a stn  pèdu. 

Wis’  k'i  fç  frçx,  i fç  vit’  mùyi. 

Su  k’§  spàrni  e gani. 

Lu  hardi  l’gaiV  ç l'hôtœ  l’pyer. 

S'ne  nez;  l'mot’  k'ô  vœ  0/;  mohoz;  avu  o/; 
kanari. 

Kwa/;  tçn’  enn'  avrî,  lu  laburôër  su  redyui. 

Blà  Npe,  vetç  Pàk’. 

Kwa/;  l’ûrson  vëé  si  ôp’  a rtyàdlôês’,  i r’mus’ 
ç s'trô  po  si  samen’. 

Sè  Mçdà  npy’,  Sè  Dya/;  n’fë  k’müyi. 

Kwa/;  i plü  l'dyür  d’sè  Mçdà,  lç  ble  ennç 
vo/;  dyusk’  al’  fà. 

Du  Mars  lç  dyibule 

Nu  so/;  ne/;  pardçne. 

Lu  trœzîm’  leve  dpi’  lun’  spve/;  anôs’  09 
kàdyme/;  d'te/;. 


11  se  lève  avant  que  le  diable  n'ait  mis  son 
bonnet. 

(Es  sein  lassen). 

Ce  n’est  pas  lui  qui  est  cause  que  les  gre- 
nouilles n'ont  pas  de  queue  ( liât  das 
Pulver  nicht  erfunden). 

C’est  une  manne  sans  fond  (ein  sinnloser 
Me  ns  ch). 

A la  viens  me  rechercher  (sehr  schlecht). 

Il  ne  faut  pas  laisser  l’avoine  à l’auge. 

Hocher  dans  le  manche  (se  dit  d'une  per- 
sonne annonçant  une  maladie  qui  me- 
nace d’être  grave,  d'une  personne  mal 
dans  les  affaires). 

Avoir  toutes  ses  miches  en  un  pain  (fur 
vicie  kleine  Dienste  eine  gute  Belohnung 
erhalten). 

On  tourmente  tant  un  malade  qu’il  boit. 

Celui  qui  tombe  sur  un  fagot  d’épines  ne 
saurait  dire  laquelle  l'a  piqué. 

C'est  toujours  le  gros  poisson  qui  mange 
le  petit. 

Il  faut  que  l'église  demeure  au  milieu  du 
village. 

Le  premier  qui  a blâmé  sa  marchandise  a 
été  pendu. 

Où  il  fait  frais,  il  fait  vite  mouillé. 

Ce  qui  est  épargné  est  gagné. 

Le  hardi  le  gagne  et  le  honteux  le  perd. 

Ce  n'est  pas  la  mode  qu’on  voit  un  moi- 
neau avec  un  canari. 

Quand  (il)  tonne  en  avril,  le  laboureur  se 
réjouit. 

Blanc  Noël,  vertes  Pâques. 

Quand  le  hérisson  voit  son  ombre  à la  Chan- 
deleur, il  rentre  dans  son  trou  pour 
six  semaines. 

Saint-Médard  noie,  Saint- Jean  ne  fait  que 
mouiller. 

Quand  il  pleut  le  jour  de  la  Saint-Médard, 
les  blés  vont  jusqu’à  la  faux. 

De  Mars  les  giboulées 

Ne  sont  pas  pardonnées. 

La  troisième  levée  de  la  lune  souvent  an- 
nonce un  changement  de  temps. 
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Lu  samën’  dp  kwat’  te?;  est  pn’  rumark’ 
pp  trœ  mœ. 

Nptrudam’  dp  Plpvinet’, 

Tràt’  dyûr  tàpet’. 


La  semaine  des  Quatre-Temps  est  une  re- 
marque pour  trois  mois. 

Notre-Dame  des  Plovinettes, 

Trente  jours  tempête. 


Wortspiele. 


Kwa?;  m’grà  mër’  fusëv’  le  vôt’,  no  pptyï, 
pptyï  pptypt’  ; kwa?;  m’grà  mer’  fusëv’ 
lp  vôt’,  no  pptyï  tp  ôk’  sp  l’ôt’. 

On’  tyerte  d’bple  vetç  setyp  hin’  (bis),  pn’ 
bel’  vptp  sety’  hin’  su. 

O grp  gri  kptrë  krpte. 


Quand  ma  grand’mère  faisait  les  omelettes, 
nous  sautions  (ter);  quand  ma  grand'- 
mère  faisait  les  omelettes,  nous  sau- 
tions tous  un  sur  l’autre. 

Une  charretée  de  belles  vertes  sèches  bû- 
ches (bis),  une  belle  verte  sèche  bûche 
dessus. 

Un  gros  gris  jupon  crotté. 


Nâni,  nàninet’, 

Wis’  so?;  no  ppyet’  ? 

Il  s o?;  à tya?;. 

Kwa?;  ruvërop-t-el’  ? 
Lôdi,  mardi,  merkredi, 
Tôt'  lez  cër'  du  paradi. 


Wiegenlied. 

Nani,  naninette, 

Où  sont  nos  poulettes? 

Elles  sont  aux  champs. 

Quand  reviendront-elles  ? 
Lundi,  mardi,  mercredi, 
Toutes  les  heures  du  paradis. 


Kinderlied 


welches  man  singt,  wenn  man  ein  Kind  auf  den  Knieen  schaukelt. 


Rum  du  dum,  sp  lu  stpke, 
Dyàp’  du  bwa,  vizety’  d’phë, 
Np  n’nïrap  pus  amou  l’Ernu, 
K’a  l’betyet'  do  ku  rôpu. 


Roum  du  doum  sur  la  souche, 

Jambe  de  bois,  visage  d'os, 

Nous  n'irons  plus  chez  l'Emou  (Eigenname) 
Qui  a le  bout  du  c..  rompu. 


Folgende  drei  Lieder  sind  den  gleichnamigen  Lustspielen  von  J.  J.  Lebierre  f 1879, 
entlehnt.  Derselbe  war,  nachdem  er  den  Lehrerberuf  aufgegeben,  Rechtsconsulent  sowie 
vereidigter  Taxator  und  Dolmetscher  beim  Friedensgericht  in  Malmedy  und  unter  dem 
Namen  lu  prpfes  (Professor)  bekannt.  Von  seinen  wallonischen  Stiicken,  die  vor  50 
Jahren  aufgeführt  wurden,  ist  nur  eins  im  Besitze  der  Familie  als  Manuskript,  nâmlich 
l’apotikër’,  andere:  lu  dop’  marie  ty’  (le  double  mariage ) und  lu  sèsi  va  ne  (der 
fortgejagte  Pdchter ) werden  beim  « Archive  de  l'académie  royale  de  littérature  wallone  » in 
Lüttich  auf  bewahrt.  Sàmtliche  Stücke  aber  : lu  s p i r ( Gespenst ),  1 ’ a 1 ’ m a g u.  s.  w.  sind 
zum  grossen  Teil  im  Volksmunde  verblieben  und  werden  bei  festlichen  Gelegenheiten  ge- 
sungen  bezw.  aufgeführt. 
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Ans  Lr  dop’  mariçty’  (le  double  mariage). 


Allegretto. 
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n’e  ni  be  ni  fwar  be?;  fe,  O - sv  dyi?  l'a  fe  sol’  ba-we, 


St;  v'  l’akseptç,  dy'se-re  ko -te?;,  A - do?;  in'  li  ma  - kre  pure?;. 


1.  Je  vous  souhaite  une  bonne  fête,  Jeannette, 

Au  bastringue,  au  bastringue  (petit  orchestre) 

Et  ce  pelit  bouquet  par-dessus  le  marché. 

Il  n'est  ni  beau  ni  fort  bien  fait, 

Aussi  je  l'ai  fait  sans  préparation  (ans  cl.  Stegrcifë). 
Si  vous  l'acceptez,  je  serai  content,  | 

Alors  il  ne  lui  manquera  plus  rien,  J 


bis. 


2.  Vç  saf  ke  dyu  v’zçm’  a mervey’, 
Ab  bastrèk',  al’  bastrèk', 

Dye  v’zçm’  d’çn’  atnur  sè  parey. 
Su  l'bo?;  Dyu  vu  be?;  no  marye, 

Vç  vyerç  ku  dy’  so  biname, 

Dy’  iivçrre  mate?;  ç fwar  târ, 

Pç  p'iœr  mçt’  do  pa?;  o l'ârmâr’. 

3.  Dyu  v’rumersï/’  be?;,  nos’  Tyâ-Pir', 
Al’  bastrèk’,  al’  bastrèk’, 

Dyu  l'akseptey’  avu  plçzir. 

Dyu  vœ  ku  vç  n’mu  ruvyo  ne?;, 

Mç  çsu  vo  n'i  pyçdrç  re?;, 

Be?;  vit’,  Tyà-Pîr’,  su  n’no  marya?;, 
Vlrârç  tçt1  vç  mity’  en’  o?;  pa?;. 


Vous  savez  que  je  vous  aime  à merveille,. 
Au  bastringue,  au  bastringue, 

Je  vous  aime  d'un  amour  sans  pareil. 

Si  le  bon  Dieu  veut  bien  nous  marier, 
Vous  verrez  que  je  suis  gentil, 

Je  travaillerai  matin  et  soir, 

Pour  pouvoir  mettre  du  pain  dans  l'armoire. 

Je  vous  remercie  bien,  notre  Jean-Pierre,. 
Au  bastringue,  au  bastringue, 

Je  l'accepte  avec  plaisir. 

Je  vois  que  vous  ne  m’oubliez  pas, 

Mais  aussi  vous  n'y  perdrez  rien, 

Bien  vite,  Jean-Pierre,  si  nous  nous  marions, 
Vous  aurez  toutes  vos  miches  en  un  pain 
(vgl.  die  Bedensart.  S.  15), 
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Aus  L’ai’ ma /;  (l'Allemand). 


Sostenuto. 


V— a 


Pp 


te 


Éé 


Dya  m'rav-rœ  be/;  Yzv  fu  dol’  tyes’,  Dya  n'se  sa  dy’so  mwar  u vi- 
cresc.  fP°C0  ?ceel ~ 


tî 


m r rte 


% % ü a 


£ 


ka  /? . 


Ki 


a - rœ  pê  - se  kam'  me 


très’,  Ma  plà-trœ 


te 


a tempo,  porta?ido 


E...P-P  P 


la  do/;  pon,  al" -ma/;,  do/;  p'pn’  al’  - ma/;.  Il  m'a  dya  - re  sè  e sè 


IJ  PpjvJttetef  If  r l 


Ka  s’kur  es-tœ  d’amin’,  hay  - net’.  A - dyür-da  il  ma  tun’la 


1.  Je  m’arracherais  bien  les  yeux  hors  de  la  tête, 
Je  ne  sais  si  je  suis  mort  ou  vivant. 

Qui  aurait  pensé  que  ma  maîtresse 
Me  planterait  là  donc*)  pour  un  Allemand. 

Elle  m’a  juré  cent  et  cent  fois 
Que  son  cœur  était  mien  tout  à fait. 


REFRAIN. 

Aujourd'hui  elle  me  tourne  le  dos 
Et  elle  se  moque  de  moi. 


2.  Tç  lç  dyür  a l’sls’  ç manety’, 

Asi  tç  dœs  sç  l’mëm’  tyeïr', 

Ma  bçk’  fazëf’  pete  s'vizety', 

Dya  l’gçtyëv’  brâv’me/;  po  l’fe  rîr’; 
A m’tür  dy’çstœ  gçtyl,  bâhï, 

Il  ma  d'nëv’  a fwas'  de  rawet’. 

REFRAIN 

Adyürda  il  ma  tun’  la  dri, 

E il  ma  fç  bàhï  brëzçt’. 


Tous  les  jours  à la  veillée  dans  le  ménage, 
Assis  tous  deux  sur  la  même  chaise, 

Ma  bouche  faisait  retentir  son  visage, 

Je  la  chatouillais  bravement  pour  la  faire  rire  ; 
A mon  tour  j’étais  chatouillé,  baisé, 

Elle  me  donnait  à force  (schr  viél ) des  res- 
tants (noch  ivélche  obendrein). 

Aujourd'hui  elle  me  tourne  le  dos, 

Et  elle  me  fait  baiser  ( braisette ?) 


‘)  = fr.  donc  là. 
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Lv  sëlibater’. 

1. Pç  tçdi  dyv  r'nôs’  a l’amür, 
Sëlibater'  dyu  vu  d’mçni, 

Ku  ty'  pas'  dç  bç  u dç  lë  dyûr, 

Pçr  mi  tç  sœ  dy’  le  vu  parti. 

Pçkwe  sç  pôn'  du  tôt"  manir’, 

Ku  fçm’  e efa ?;  v'ze  avœr? 

T 9 sœ  dyv  përç  bresi  m’bîr’ 

Tç  kçm'  dyu  truvre  bo ?;  du  l'bœr'. 

2.  Apre  sçpç  su  dy’  va  a l’sis’, 

Nulu  n’ç  la  pç  rukine, 

E kwà  ku  dy’  vôre  m'mçt’  ol'  dyïs’, 
Dyu  n'sçrç  ma  fwa  ne?;  k'pite. 

Lçz  çfa?;  nu  m’fro?;  nu  duspi, 

Dy'  pôrç  r’pwaze  mç  vïz  çhç. 

Su  dyu  m’rulif’,  s'serç  pçr  mi, 

E ne?,  pçr  sue  de  drapç. 

3.  Dyôn'  çm‘,  dyu  m’etirre  fwar  be?;; 
Nu  traka  pç  lç  pçrvüzyo/;, 

Lu  mœ  d'may  nu  m'esbarrç  ne?; 

A rçspe  dç  loyl  d'müho?(. 

E su  dy’  pu  fe  ô p'ti  spàymâ, 

E su  dy'  pu  fe  këk'  piti  kru, 

Dyu  lërç  tç  a l’çspitâ 

Pç  k'o?;  pôy"  prêt'  çn'  om-  du  pu. 


Le  célibataire. 

Pour  toujours  je  renonce  à l’amour, 
Célibataire  je  veux  demeurer, 

Que  je  passe  de  beaux  ou  de  laids  jours, 
Pour  moi  tout  seul  je  les  veux  partager. 
Pourquoi  ces  peines  de  toutes  manières, 
Que  femme  et  enfants  font  avoir? 

Tout  seul  je  pourrai  brasser  ma  bière 
Tout  comme  je  trouverai  bon  de  la  boire. 

Après  souper,  si  je  vais  à la  veillée, 
Personne  n’est  là  pour  faire  des  reproches, 
Et  quand  je  voudrai  me  mettre  au  gîte, 

Je  ne  serai  ma  foi  pas  (poussé  des  pieds). 
Les  enfants  ne  me  feront  nul  dépit, 

Je  pourrai  reposer  mes  vieux  os. 

Si  je  me  relève,  ce  sera  pour  moi, 

Et  non  pour  sécher  des  draps. 

Jeune  homme,  je  m'en  tirerai  fort  bien; 
Nul  tracas  pour  les  provisions, 

Le  mois  de  mai  ne  m’effraiera  pas 
A cause  du  loyer  de  maison. 

Et  si  je  peux  faire  une  petite  économie, 

Et  si  je  peux  faire  quelque  petit  reste, 

Je  laisserai  tout  à l’hôpital 

Pour  qu'on  puisse  prendre  un  homme  de  plus. 


Sitten  und  Gebrâuche. 

Wegen  seiner  langen  Zurückgezogenheit  vom  grossen  Verkehr  liât  Malmedy  viele 
seiner  alten  Sitten  und  Gebrâuche  in  ihrer  Ursprüngliehkeit  wahren  kônnen.  Dieselben 
tragen  aile  ein  volkstiimliehes  Geprâge,  und  der  musikalische  Sinn  der  Einwohner  kommt 
dabei  zu  voiler  Geltung.  Abgesehen  von  kleineren,  gibt  es  in  Malmedy  vier  grosse  Gesang- 
und  Musikvereine,  die  sich  im  In-  und  Auslande  ausgezeichnet  haben.  Dieselben  heissen  : 
Écho  de  la  Warche , Fraternité , Malmédienne,  Union  ivallonne.  — Was  ich  von  traditionellen 
Liedern  und  Gesàngen  habe  sammeln  konnen,  stelle  ich  in  Folgendem  zusammen. 

Von  W eihnachtsliedern  liât  sich  besonders  eins  in  Malmedy  erhalten.  Die 
Mélodie  dazu  wird  noch  jeden  Weihnachtsmorgen  am  Ende  der  Frühmesse  auf  der  Orgel 
gespielt,  und  ist  sie  deshalb  allgemein  in  Malmedy  bekannt.  Das  Lied  soll  aus  Lüttich 
stammen.  Die  2.  Pers.  Plur.  verrat  diesen  Ursprung.  Im  « Armonak  » der  « Semaine  » vom 
.labre  1887  befindet  sich  dasselbe  Lied,  in  teilweise  anderer  Lesart,  mit  nur  0 Strophen. 
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mo  trop'  ne/;,  Dyo  l’e  - te/;  fwar  be/;,  Dos  - pyer-têv’  ô mo  - me/;. 


1.  Réveillez-vous  un  peu, 

Cousine,  qu'est-ce  que  j’entends? 
N’avez-vous  pas  encore  dormi  votre  soûl? 


(Str.  1 und  2 zu  wied.) 
Levez  votre  tête  en  haut. 

Je  crois  que  j'ai  entendu, 

Cela  me  fait  peur, 

Dire  que  notre  Sauveur  est  venu. 
Si  je  ne  me  trompe  pas, 

Je  l'entends  fort  bien, 
Réveillez-vous  un  moment. 


2.  K’çs’  ko  to  m’rakôt’  ? 

Mâdi  tyçs’  d’arôt’, 

Tu  dovis’  tpdi  mây  pos  k’pn  ôt’, 
(Vers  1 und  2 zu  wied.) 

Dwam'  § s’iç  dwarmi  l'zôt’. 

No  m’ve/;  ne?;  tçmte, 

LçnT  ô pô  r’pwaze, 

Dyn’  a ne/;  kç  dwarmi  l'not’  pase. 
So  t’  n’e  va,  so  m’fwç, 

Sq  l’kô  dyot’  dèrç 
A vizçty"  ô sqfle. 

3.  Mç  kozçn’  Lisbçt’, 

N’qyëv’  ne/;  Nqyçt’, 

Ki  dàs’  tq  dyqa/;  do  s’mozet’? 

(Vers  1 und  2 zu  wied.) 


2.  Qu'est-ce  que  tu  me  racontes? 

Maudite  tête  d'hirondelle, 

Tu  devises  toujours  plus  qu’un  autre, 

Dors  et  laisse  dormir  les  autres. 

Ne  viens  pas  me  tenter, 

Laisse-moi  un  peu  reposer, 

Je  n'ai  pas  encore  dormi  la  nuit  passée. 
Si  tu  ne  t'en  vas,  sur  ma  foi, 

Sur  le  coup  je  te  donnerai 
Au  visage  un  soufflet. 

3.  Ma  cousine  Lisbette, 

N’entendez-vous  pas  Noyette, 

Qui  danse  tout  (en)  jouant  de  sa  musette? 
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Duspyçrtëf,  vi*’  sçkçt’, 

N'gyëv’  ne/;  tyàte 
Du  to  lç  kgste: 

Bergers,  notre  Sauveur  est  né! 
Dyu,  kë  graz;  bonœr 
Dr  nos’  Kreatœr 
Ki  nçz  e v‘ni  a sist’  œr‘. 

4.  O,  k'es’  ku  dy'  vœ, 

Si  kô  la  dyu  l'krœ, 

Sula  mu  rez;  to  l’kür  dyoyœ. 

(Vers  1 und  2 zu  wied.) 
Dyezt's,  kv  fç-ti  frœ, 

Lç  dœ  d’pî  m’tumç, 

E le  dez;  m’kake, 

Dyu  n'se  su  k'si  s'tçfaz;  d’vèrç, 
Dyu  n'sârœ,  so  m’fwe, 

Abotne  m’kôrse, 

Ka  lç  dœ  m’çkwadlç. 

5.  N’ôs'  nez;  le  byçrdyl 
Ki  v'ne  l'anôsî, 

E lez  àty’  k'arive  d'à  si 

(Vers  1 und  2 zu  wied.) 

E dyoç  dgl’  muzik’  al’  mi? 
Koraz;  doz;  to  drœ 
Vçy’  si  pôvurtôë 
Ki  dœ  es’  to  erôêdi  t'frœ  ; 

Ô di  k’i  n'a  rez; 

K'ô  tç  pô  du  strez; 

Po  kûkl  sç  pti  rez;. 

6.  Dy'à  duvez;  m’  bçdç 
Dç  dez;  du  m'bone, 

Marey’,  kôsey’  mu  su  k'dyç  frç, 
(Vers  1 und  2 zu  wied.) 

Dim’  a ki  dy’  le  dèrç. 

Dyu  lç  va  pwarte 
A si  biname, 

E su  k'u  dyu  t'va  kg  lume: 

Mu  bç  blaz;  vàtrez; 

K'çst’  ekwètmez;  fez;, 

Pg  li  fe  dç  bçgez;. 


Réveillez-vous,  vieille  souche, 
N'entendez-vous  pas  chanter 
De  tous  les  côtés  : 

Bergers,  notre  Sauveur  est  né! 

Dieu,  quel  grand  bonheur 
De  notre  Créateur, 

Qui  nous  est  venu  à cette  heure. 

4.  Oh,  qu’est-ce  que  je  vois, 

Ce  coup-là  je  le  crois, 

Cela  me  rend  tout  le  cœur  joyeux. 

Jésus,  que  fait-il  froid, 

Les  doigts  des  pieds  me  tombent, 

Et  les  dents  me  claquent, 

Je  ne  sais  ce  que  cet  enfant  deviendra, 
Je  ne  saurais,  sur  ma  foi, 

Boutonner  mon  corset, 

Car  les  doigts  me  sont  engourdis. 

5.  N’enlends-tu  pas  les  bergers 
Qui  viennent  l’annoncer, 

Et  les  anges  qui  arrivent  d’au  (du)  ciel 

Et  jouent  de  la  musique  au  mieux? 

Courons  donc  tout  droit 

Voir  ce  pauvreteux 

Qui  doit  être  tout  raide  de  froid  ; 

On  dit  qu'il  n'a  rien 
Qu’un  tout  peu  de  paille 
Pour  coucher  ses  petits  reins. 

6.  J'ai  dans  ma  manne 

Des  dentelles  de  mon  bonnet, 

Marie,  conseille-moi  ce  que  j’en  ferai, 

Dis-moi  à qui  je  les  donnerai. 

Je  les  vais  porter 
A ce  bien-aimé, 

Et  ce  que  je  te  vais  encore  nommer: 
Mon  beau  blanc  tablier, 

Qui  est  très  beau, 

Pour  lui  faire  des  béguins  ( Kinder haube) . 
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7.  Dumàda?;  li  be?; 

K’i  np  dçn’  brâv’me?; 

Lu  dyôy’,  l'akwar  ç l’kôtètme?;, 
(Vers  1 und  2 zu  wied.) 

Lç  meyœr  sètime?;, 

Osi  do?;,  Marpy’, 

Priai’  pkpn’  fçy’ 

Ki  npz  avpy’  pn’  lôk’  vikârey’, 
K’aprç  sis’  vçy’  si 
Np  pplà;?’  r’vuni 
Duve?;  su  paradi. 


7.  Demandons-lui  bien 

Qu’il  nous  donne  bravement 
La  joie,  l’accord  et  le  contentement, 

Les  meilleurs  sentiments. 

Aussi  donc,  Marie, 

Prions-le  encore  une  fois 
Qu’il  nous  envoie  une  longue  vie, 
Qu’après  cette  vie-ci 
Nous  puissions  revenir 
Dans  son  paradis. 


Den  Neujahrstag  nennt  man  den  dyùr  dç  fàzç  d y e /;  (jour  des  fausses  gens), 
weshalb,  liegt  ja  auf  der  Hand. 


Am  Vorabend  des  Dreikônigstags  gehen  die  Kinder  und  singen  vor  jeder  Thiir 
die  unten  aufgeführten  Worte,  worauf  sie  Backwerk,  Obst  und  manchmal  Geld  erhalten. 
Das  Ganze  verteilen  sie  unter  einander.  Das  Sammeln  wurde  in  der  letzten  Zeit  verboten, 
da  viel  Unfug  dabei  getrieben  wurde.  Die  Sitte  heisst  lu  baye  t v‘  (Verbum  heyi). 
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Bien-aimée  notre  dame,  nous  venons  demander, 

Mais  songez  bien  que  c'est  pour  notre  plaisir, 

Ce  n’est  pas  que  nous  venions  mendier, 

C'est  une  chose  qui  va  tous  côtés  (qui  se  fait  partout ) ; 
Envoyez-nous  des  gaufres  et  des  gâteaux, 

Nous  sommes  là  pour  les  accepter. 

Quand  nous  nous  en  irons, 

Nous  vous  dirons  [F]  adieu, 

Jusqu’à  l'an  qui  vient, 

Si  nous  vivons  encore. 

On'  p'tit  lotir',  si  v'plë  be/;,  pus  ku  n'zavaç  si  beç  tyàte 

Une  petite  chose,  s’il  vous  plaît  bien,  puisque  nous  avons  si  bien  chanté.  *) 


Wenn  die  Kinder  die  Schneegânse  tliegen  sehen,  schreiensie:  Lç  gru!  le  gru!' 
le  pwat’  s o f]  sere,  le  kle  s o rt  pyerdu!  ( Les  grues!  les  grues!  les  portes  sont  serrées, 
les  clefs  sont  perdues!) 


Schon  Samstag  vor  Fastnachtssonntag  um  3 Uhr  fângt  der  Karneval  in  Malmedy 
an.  Einer  alten  Sitte  gemâss  wird  vor  Beginn  desselben  die  Polizeiverordnung  bezüglich 
der  Fastnachtszeit  von  dem  Gemeindediener  in  den  Strassen  vorgelesen.  Es  ziehen  hierauf 
die  verschiedenen  Musikgesellschaften  durch  die  Stadt,  hinter  ihnen  eine  bunt  maskirte 
Menge,  an  der  Spitze  ein  rot  gekleideter  Bâcker,  eine  Holzschaufel  (truval’)  in  der  Hand,. 
und  spielen  den  traditionellen  Marsch:  lu  truvlç.  Drei  Tage  lang  dauert  das  lustige  Mas- 
kentreiben.  Kleidung,  Rufe  und  Gesange,  ailes  bewegt  sich  in  iiberlieferten  Formen.  Der 
Ruf,  mit  dem  die  Kinder  die  Masken  necken,  ist:  êyu!  kamaru!  k'a  trœz  ôn’  du  trip’ 
à ku  (qui  a trois  aunes  de  tripes  au  c..).  In  den  Vereinen  werden  Gelegenheitspossen  in 
franzôsischer  und  wallonischer  Sprache  aufgefiihrt,  bei  gutem  W etter  hâufig  auf  Holzgerüsten 
in  den  Strassen.  Mittwoch  Abend  wird  der  Karneval,  eine  Strohpuppe,  auf  dem  Markt- 
platze  beim  Klang  der  Musik,  dem  Lârm  der  Bollerschüsse  und  dem  Geschrei  der  Menge 
verbrannt. 

Traditioneller  Marsch  des  truvlç**). 


% Tempo  di  marçia. 
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*)  Im  « Armonac  wallon  do  l'Samène  » fiir  das  Jahr  1887  befindet  sich  eine  andere  Lesart  dieses 
Liedes  und  vorher  zwei  andere  Strophen  ; die  erste  spricht  von  den  drei  Konigen  des  Morgenlandes,  die 
ihre  Geschenke  nach  Bethlehem  bringen  ; die  zweite  sagt,  dass  seit  dieser  Zeit  sich  die  Sitte  eingebür- 
gert,  dass  die  Kinder  an  diesem  Tage  vont  liéi. 

**)  Herr  Komponist  01.  Lebierre  bat  mir  diesen  Marsch  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Ver- 
fiigung  gestellt.  Auf  dem  JJmschlage  der  Komposition  für  Pianoforte  ist  der  traditionelle  Maskenzug  mit 
den  herkommlichen  Tracliten  gezeichnet. 
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Sonntag  nach  Fastnacht  zünden  die  Bauern  auf  den  Bergen  grosse  Feuer  an, 
durcir  welche  sie  für  das  kommende  Jahr  vor  den  Uebeln  geschützt  werden  sollen,  die 
ihnen  die  Hexen  anthnn  kônnten,  po  n’  ne??  es’  emakrale  (pour  ne  pas  être  ensorcelés). 
Diese  Sitte  nennt  man  \v  grai;  fwâr  (zu  focus).  Am  selben  Tage  halten  die  verschiedenen 
Vereine  Malmedy’s  einen  Umzug  in  der  Stadt,  und  die  Burschen  bringen  der  Auserwâhlten 
ihres  Herzens  Waffeln,  wâhrend  vor  der  Thüre  die  Musik  ein  Standchen  bringt. 

Zu  O s t e r n treiben  die  Kinder  mit  den  Eiern,  welche  sie  zum  Geschenke  erhalten 
haben,  ein  âhnliches  Spiel,  wie  ich  im  Elsass  gesehen  habe.  Der  Eine  schlâgt  sein  Osterei 
an  das  seines  Spielgefâhrten,  indem  er  folgendes  sagt:  bety  so  bety,  ku  so  ku,  pas 
s o pas’  (bec  sur  bec,  c..  sur  c..,  panse  sur  panse).  Das  Ei,  welches  durch  den  Schlag 
etwas  zerdrückt  wird,  fallt  dem  Sieger  als  Gewinn  anbeim. 
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In  der  Nacht  vor  dem  1.  Mai  pflanzen  die  jungen  Leute  vor  dem  Hanse  der  Schonen  der 
Stadt  Maien,  indem  sie  in  den  letzten  20  Jahren  folgendes  Lied,  das  von  Hrn.  F.  Lebierre 
gedichtet  und  von  seinem  Broder  componirt  wnrde,  singen.  Dieses  Lied  ist  zum  Volkslied 
geworden  und  über  die  Grenzen  der  preussischen  Wallonie  bekannt.  In  Belgien  wird  es 
mit  dem  wallonischen  Texte  gesungen  und  in  der  Bheinprovinz  mit  Worten,  welche  Frau 
Baronin  von  der  Heydt  nach  dem  ursprünglicben  Texte  gedichtet  bat.  Mit  der  gütigen  Er- 
laubnis  der  Verfasser  gebe  ieb  den  wallonischen  Text  mit  der  Mélodie  hier  wieder: 
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1.  Il  fait  tranquille,  le  ciel  est  beau, 

Dans  les  ménages  on  n'entend  aucun  bruit  ; 
Dans  les  champs  les  petits  oiseaux 
Se  reposent  quelques  heures  aussi. 

Nous  autres,  nous  franchissons  bois  et  haies 
Pour  trouver  une  branche  belle  assez  ; 

REFRAIN 

Oh,  quelle  belle  nuit,  que  la  nuit  de  mai, 
Quand  on  a le  bonheur  d’être  aimé! 


2.  N9  v’na ?/,  tq  pie?/  d’jôy’  ç d’amür 
Plate  l’âp’  a sis’  ku  n’zçma?/, 

T 9 klawa ?/,  n’sèta?/  bat’  119s’  kür, 
E t9  trôla?/,  dùs’me?/  n’tyàta?/. 
N’sqhçta?/  k’sula  li  ahây’, 

Espçra?/  d’çs’  mskôpèse; 

REFRAIN 

3.  S9I’  te?/  ku  n’tyàta?/,  119s’  mêtrçs’ 
Su  duspyçt’,  sv  r’iïf’  t9  diisme?/  ; 
El’  ve?/  lutyl  p9dri  l’finyçs’, 

El’  a l’te?/  lo?/  d’es’  à mate?/. 

E t9t’  nô  pôn’  çl’  n9  lç  r’pây’ 

T9  119  dyura?/  fidçlite  ; 

REFRAIN 


Nous  venons,  tout  pleins  de  joie  et  d'amour 
Planter  l’arbre  à celle  que  nous  aimons, 
Tout  (en)  clouant,  nous  sentons  battre  notre 
cœur, 

Et  tout  (en)  tremblant,  doucement  nous  chan- 
tons. 

Nous  souhaitons  que  cela  lui  plaise, 
Espérant  d’être  récompensés; 

Sur  le  temps  que  nous  chantons,  notre  maî- 
tresse 

Se  réveille,  se  relève  tout  doucement; 

Elle  vient  regarder  derrière  la  fenêtre, 

Elle  a le  temps  long  d'être  au  matin. 

Et  toutes  nos  peines  elle  nous  les  repaye 
Tout  (en)  nous  jurant  fidélité  ; 


Johanni  ist  ein  Festtag  fur  die  Kinder.  Des  Nachmittags  gehen  dieselben  in 
ihren  Sonntagskleidern  auf  die  Strasse,  nehmen  sich  da  bei  der  Hand,  und  jeder,  der  ange- 
troffen  wird,  muss  sich  dem  Zuge  (le  tr  y y)  fr.  tresse ) anschliessen.  Sie  ziehen  einer  hinter 
dem  andern  (sie  bilden  \v  kawç  cauda)  durch  die  Strassen,  indem  sie  die  unten  ange- 
gebene  lustige  Weise  singen.  Hierauf  gehen  sie  nach  Hause  und  bekommen  Milch,  die  mit 
Safran  und  Semmel  vermischt  ist  und  truie  heisst. 


Le  tre/’. 


Allegretto. 
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Wenn  die  Kinder  in  den  Sommerferien  einen  Herrgottskâfer  (pï  d’hô)  finden, 
so  legen  sie  denselben  auf  den  Finger  und  lassen  ihn  wegfliegen,  indem  sie  folgendes  sagen  : 
Pî  d’hô,  mot’  à hô,  was  clïr’  â bo?/  Du  k’i  fas’  bo ?/  drmei/  e âpre  ç âpre 
(Bête  à Dieu , monte  en  haut,  va  dire  au  bon  Dieu  qu'il  fasse  beau  demain  et  apres  et  apres). 

Nach  der  Kartoffelernte  finden  die  «kusne»  (zu  kdr’  coquere)  statt.  Des 
Sonntags  bei  gutem  Wetter  zieht  man  ins  Feld,  zündet  ein  Feuer  an  mit  Holz,  das  man 
sich  ans  der  Nachbarschaft  geholt  hat,  und  brat  dann  Kartoffeln  in  der  heissen  Asche. 
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Dieselben  werclen  mit  Butter,  Pfeffer  und  Salz  gegessen,  und  dazu  trinkt  man  peke- 
(Waehholderschnaps).  Abends  kebrt  man  Arm  in  Arm  vergniigt  nach  Hanse  zurück. 


Am  11.  Oktober  zur  Kirchweihe  und  am  11.  November  (Martini)  zwischen  12 
und  1 Uhr  werden  die  Glocken  der  Pfarrkirche  nach  einer  herkômmlicben  Weise  ge- 
lâutet.  Dieses  Gelàute  heisst  lu  triboletv’  (Verbum  tribole).  Nach  dem  Klange  der 
Glocken  singen  die  Kinder  die  unter  folgender  Mélodie  angegebenen  Worte: 


Moderato. 
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Einige  Wochen  vor  dem  Martinstag  sammeln  die  Schulkinder  in  jedem  Hanse 
Brennmaterial  für  das  Martinsfeuer  und  legen  dasselbe  in  einer  Scheune  zusammen.  Beim 
Sammeln  singen  sie  folgendes  Lied  : 


Ô stçku  ramo?;  po  fe  le  vœy’  du  Se?,  Marte?;  ! 
Dya?;  do?;,  s'il"  pie  be?;! 

On1  bas’  sè  ku, 

Ô ty'na  sèz  às’, 

On’  pês’,  on'  dyâp’  du  stre?;, 

0 fahë,  ô tonç: 

Tçt  a fç  e bèz  ç bo?; 

Po  fe  le  vcëy’  du  Se?;  Marte?;; 

Dya?;  do?;,  s’if  pie  be?;! 


Un  balai  raccourci  pour  faire  la  veille  de 
Saint-Martin  ! 

Allons  donc,  s'il  vous  plaît  bien! 

Une  manne  sans  c.., 

Un  panier  sans  anse, 

Une  perche,  une  gerbe  de  paille, 

Un  fagot,  un  tonneau  : 

Tout  est  bien  et  bon 

Pour  faire  la  veille  de  Saint-Martin; 


Allons  donc,  s’il  vous  plaît  bien! 

Am  Vor  a b end  des  Martinstag  s zieht  die  Jugend  auf  die  Hohen,  uni  das- 
Freudenfeuer  anzuzünden.  Es  wird  um  das  Feuer  getanzt,  ein  jeder  schwingt  uni  seinen 
Kopf  einen  mit  Petroleum  oder  Harz  getriinkten  Besen,  bis  das  Feuer  erloschen  ist.  So- 
dann  kehrt,  man  beim  Fackelscheine  nach  Hanse  zurück,  und  es  wird  dabei  folgende  volks- 
tümliche  Weise  gesungen: 

Tempo  di  marcia. 
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Zum  Schluss  mm  noch  verschiedenes  Andere  über  Sitten  und  Gebrâuche: 

Wenn  eine  Hernie  kraht,  so  sagt  man,  dass  in  dem  Hause,  wo  dieses  geschieht, 
der  Mann  unter  dem  Pantoffel  steht. 

Wer  Kügelchen  am  brennenden  Dochte  der  Kerze  entdeckt,  kann  sicher  sein,  dass 
er  bald  einen  Brief  erhâlt. 

Eine  Enle,  die  vor  dem  Hause  eines  Kranken  krâchzt,  kündet  den  nahen  Tod 
desselben  an. 

Die  Gâste,  die  bereits  im  Wirtshause  sitzen,  müssen  aile  ohne  Ausnahme  auf  das 
Wohl  der  Neueintretenden  trinken,  falls  sie  dieselben  nicht  beleidigen  wollen. 

Zu  Weihnachten  wird  das  Gesinde  fur  das  folgende  Jahr  verpflichtet.  Der  Knecht 
bekommt  eine  kleine  Summe  als  Handgeld  {denier  à Dieu),  durch  dessen  Annahme  der 
Vertrag  bindend  abgeschlossen  wird. 

Eine  Verlobungsfeier  frndet  nicht  statt.  Es  gibt  keinen  Namen  dafür,  auch  nicht 
fur  Braut,  dieselbe  heisst  mètres’.  Die  Binge  werden  erst  bei  der  Trauung  geweehselt. 

Streng  ist  die  Hoc-hzeitsfeier  vor  dem  Mahle  geregelt.  Die  Familie  der  Braut  bestreitet 
die  Kosten  der  ganzen  Hochzeit.  Am  Hochzeitsmorgen  findet  sich  der  Brâutigam  mit  seinen 
Angehôrigen  in  der  Wohnung  der  Eltern  der  Braut  ein,  und  man  begibt  sich  sodann  zur 
Civiltrauung  nach  dem  Bürgermeisteramt.  Alsdann  kehren  die  Eltern  der  Vermahlten  in 
ihre  Wohnung  zurück,  wâhrend  das  junge  Paar  mit  Gefolge  sich  nach  der  Kirche  zur 
Trauung  begibt.  Nach  derselben  geht  der  Hochzeitszug  nach  der  Wohnung  der  Eltern  des 
Mannes,  wo  derselbe  mit  seiner  Frau  den  Segen  seiner  Eltern  entgegennimmt.  Schliesslich 
vereinigt  sich  ailes  bei  den  Eltern  der  jungen  Frau,  wo  die  Neuvermahlten  den  Segen  der 
Eltern  Letzterer  erhalten.  Alsdann  beginnt  das  Mahl. 

Nach  der  Taufe  werden  nur  Frauen  zum  Imbiss  eingèladen,  der  gewôhnlich  aus 
Kaf'fee,  Schokolade  und  Kuchen  besteht.  Der  Pâte  allein  wird  noch  hinzugezogen. 

Der  Tote  bekommt  als  Kleidung  nur  ein  Hemd  mit  ins  Grab  und  uni  den  Hemd- 
kragen  eine  Binde,  Frauen  erhalten  noch  einen  Wams  über  das  Hemd. 

Die  Bauern  verbrennen  das  Stroh  des  Bettes,  auf  welchem  der  Tote  zuletzt  gelegen 
hat,  auf  einem  Felde,  welches  sich  neben  der  Strasse  befmdet.  Auf  der  Brandstatte  wird 
dann  ein  Holzkreuzchen  aufgepflanzt. 


